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Vorrede.

ſð—in nenes fliegendts Stuk erſcheinet fur Wien
nichts ſeltſames; denn ſolche reiche Ausbenten der alb
gemeinen Prefteibeit giebt es heur tu Tag nut zu viel,
und in der That ware es zu wunſchen daß die Au
torfucht wiederum nachlaſſe.

Dieſer iſt ſchon mein erſter Grundſatz; ob ei
lcht ſey, muß ich in andern Landern erfragen, und
vwar in jenem, wo zo Rthlr. Striffe gefezt
iordrn auf den, der ſich erfreehet, nur einen von
dieſen Stlrken einzufuhren. Aber hier werde ich mit
einer ſolchen geage nur ausgelacht, oder man dtand
inarker min. gleich mit dem unſetm eitalter ſchrok
ticben Namen ves vorurtheils, deſſen ich einunenom,
znen ſeyn ſoll. Afin veklaget, vemitleibet mich, und
ſibet ateichſam bon jener hohẽ des ſtarken Geiſtes auf
pnerine demuthige und niedrige Seele bherab, radelt
meine Denkungsart, und weüieet mit Fingern auf miche

Das iſt ein Mann von der alten Welt.
Pieſes, werthe Leſtrt amn Vorbericht. Die

reſte Abſicht, der eifrigſte Patriotismus, wenn

48
biiſtr aicht auch ſchon Vorurtbeil ſeyn ſoll, ver—
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Vorrede.
anlaſſet mich die Feder zu ergreifen; und ächte Pflick
ten nach meinen achten Grundfatzen beſtuñen mich ei—
nen Weg einzuſchlagen, der ſich eben in dem Zeit—
punkte ofnet, wo andere verſchloſſen ſind, um euch,
meine liebe Mitbruder! freundſchaftlich zu warnen,
und wannn es moglich iſt, von euren Jrrethumern
zurukzufuhren; und wann ich bedenke, daß ſo we—
wenig vor meiner, ſolche Vaterlandsliebe gehabt ba
ben, die doch nach dem Rechte der Natur in Ver—
vollkommung, und Aufheiterung des Verſtandes ſei—
ner Nachſten beſtehet, ſo ſolte ich mich billich abe
ſchrecken laſſen, eine Unternehmung zu wagen, die
eber mir zur Unehre gereichen und mich fur einen
Sonderling ausſchreyen durfte, der bei dieſen aufge
liarten Zeiten noch unaufgeklart bleihen will.

Wenn ich nun in dieſer meiner kleinen Abhand
lung erweiſen werde, wie ſchadlich es ſeye, wenn

—Sund Freygeiſterey?etete, wenn die allgemeine

Sicherheit in Gefahr ſtehet, wenn der
Weg zu dem Fauſtrechte, und der ſelbſt eu
genen RechtVerſchaffung gebahnet wird;
werdet ihr, meine Zeſer, mich dennoch fur einen
ignoranten, einfaltigen, elenden Schmiertr haälten.

Doch es ſey; ſeder hat ſeine Benkungsart, ich
die meinige, und die ſolt, und werder ihr auth
bald erfabren. ue Je
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EM einem Zeitpunkte Satze zu vertheidigen, die
e) ſchen jeder verdammet, vor als er ſie geleſen,
Moral zu predigen, wo keine als jene des kpicurs
die Oberhand erhalt, iſt eine Unternehmung, die
vielen auffallen wird, wenigſtens wenn bisher
keine, oder wenige Schriften von dieſer Art aut
der Preſſe gekommen, ſo entweder der beforchtendt
wenige Abgang derſelben, oder die Furcht vor ei—
nen lcloten zu pasſicen, die abhaltende Urſuche,
warum die Gelehrten der neuern Zeit ihre Aufmerk—
ſamkeit auf Gegenſtande gewendet haben, die dem
Staat, und der' Religion den Einſturz droheten,
und ſogat  denſelben befordern wurden, wenn nicht
unumſchränkte Wege der Vorſicht druber wacheten,
und die irrblitzioſe. Abſichten der Schmeichler und
Dhrenblaſer vereltelte.

Jch trete daher mit einer ſanderbaren Schrift
auf, vie vielleicht die Erwartung mancher uber—
trift, nicht aus Schonheit, Ordnung, und Pracht
des Sityls, die darinn-herſchen ſolte, ſondern deſ—
ſen Sennhalt, Wahrhekt, reine unverfalſchte Wahr
heltii. und vielleicht darf ich mich mit Grunde
ſchnüäicketn, fur viele nichts umrſonſt geſchrieben
tu haben.
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O Clwas von einem viannt
Nun zur Sache, meinen vorgeſezten Entzwek

zu behaupten, berichte ich nichts als meinen werthen

Leſern die bisherigen im Druck erſchienene Schriften
in das Gedachtnis zuruckzufuühren, uber die Gat—
tung derſelben ihnen meine aufrichtige Recenſion mit—
zutheilen, und die bereits verfuhrte irrende Bru
der nicht als Theolog, noch weniger alsSeraf
prediger, ſondern als Weltburger auf, den
rechten Weg zuruckiubrimgen.

Vor als ich mich in meiner Recenſion nicht
ubereile, finde ich fur nothwendig die Gattung der
gegenwartig erſchienenen ſogenanten brochuren zu
unterſuchen.

Dieſe ſind entweder gelehrte, oder wenigſtens
gelehrt ſcheinende Auffatze, Entwurfe, Verbeſſerumn
gen in. Stauts-Finanz und Religionsweſen, oder es
ſind unbedeutende Geburten des hier in Wien zu ſtark
eingeriſſenen Muſſiggangs, die vielleicht keine ande-

re Leſer finden, als die Stundenlang ſich an dem
Putz tiſche ſchmuken, es mogen nun Manner oder
Weiber ſeyn; denn jeziger Zeit bringen Munner faſt

keine geringere Zeit an ihren Toilette zu, als ſelbſt
die Weiber ſe weit ſind wir ſchan gekommen,
das alte Germaniſche Geblut, das dem droheuden
Wuthe romiſcher Volker einhielte, flußt nun in
Mannern, und andere tempara! o mores!

Aber alles dieſes bei ſeite geſezt, um mich giche
zu weit von dent vorgeſezten Entzwecke zu entfecznen,
ſo will ich von der großeren Gattung der erſt brnan
den brochuren keine weitere Erwehnung machen, als

daß



nach der alten Welt.
daß zu wunſchen ware, daß auch dieſe der boßhaf-
ten Anſpielungen, und Anwendungen, wodurch die
guten Sitten en rĩdicule tournirt, und Laſter, und
Aueſchweifungen nach der ſchonen epicuriſchen Mo-
ral erhoben, und anempfohlen werden, hinfuhro

nicht mehr geduldet wurden, wenn man nicht im
Balden.die noch wenig ubrige porrion der Sittſam.
keit bei dem ſchonen Geſchlecht in geile, ruchloſe
Leidenſchaften umgeſtaltet ſehen will.

Blos deswegen will ich von der einzelen Be
ſchreibung dleſer Mißgeburth des ſchonſten Anſtalt,
rie doch die beſte, klugſte Abſicht hatte, ganz abge-
ben, und mich mit Erbietung zu dem Beweiſe be—
zeugen, daß Stuke erſchienen ſind, wodurch die
auſteimende Jugend von Sachen unterrich tet wird,
die man wenigſtens nach den. Grundſatzen der. alten
Welt immer verborgen halten wolte.
Genug alſo von dieſen, und nur ein Wort zur

Kechtfertigung einer Anſtalt der allgemeinen Preß-
freihrithir. ſtatt Venſtand iund Viillen zu verfeĩ«
nern, in eine ſchadliche Seuche ausartet, wo zwi—
ſchen Verderbung der Sitten, und Umſturzung der
Religion kein Mittel zu finden iſt.
Niemand kann, und wird in Abrede ſtellen, daß

wie beſten Abſichten der Durchlauchteſten Landesfur.

uen durch Reben-Abſichte des Stoljes, Eigennutzes,
centgefuhls ſo vereitelt worden, daß nicht nuri.der dem Staate andurch. zu hoffende Vortheil

bis zur nulle herad gefezt werde, ſondern auch in.
einem Jahre fa niel Unheil, ausbricht, als man in
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8 Etwas von einem Manne
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Von der Religion.
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Der Lkeſer wird bier nicht verkennen, dal der Ver

fager in dieſer Schrift anng twicnut weiſt at-



nach der alten Welt. 9
felbſt, dee Daſeyn des alleinigen Gottes; der Er—

kennung der Pflichten gegen ſeinen Nebenmenſiuunen

geleitet wird; iſt die einzige Stutze des ganzen
Staats. Dieſe erhalt Regenten auf ihrem Throne,
dieſe erhalt die Burger in der Folgſamkeit ihrer
Handlungen, nach dem Willen der Furſten einzu—
richten; und mit einem Werte, dieſe iſt die einzige
Grundlage der Menſchlichen Glukſeeligkeit.

Jch rede hier noch nicht als Katolik, ja nicht
einmal als Kriſt, ſondern bloß als Phitoſoph. Die
unzähligen Beweifſthumer in der Natur die mir daß
Daſeyn eines hoöehſten, Weſen, eines Gottes durch
merhaphyſiſche; und ßliyſiſche Grunde darthun,
ſo in der Weſenheit von den Eigenſchaften, und
Grundſatzen der Kriſtlichen, zu ſagen der Katholi—-
ſchen Religion nicht nur allein nicht abweichet, ſon—
dern mit derſelben genau ubereinſtimmet.

Als Philoſoph erkenne ich die Nothmendigkeit des
Daſeyns eines ſolchen Weſens, als Philoſoph muß
ich die Wirklichkeit. des Daſeyns eines ſolchen We—
ſens anerkennen, wenn ich nicht den Reden meines

eigenen Herzens, den innerlichen Regungen des

A 5 Ge—
ſie gleich anfanalich ſo eingerichtet ware, und dahin ab—
nenelet hatte, für die Jligion ein kleines Merkchen zu.
ſcureiden, von vielen nar nicht geleſen werden wurde,
daurt er, et ware beſſer durch eine erzwungene Wen
dung  einen Autorſchaftlichen Seitenſprung zu machen,
als ſedankhen zu unterlaſſen, die ihm inimer edel, und
würdig genug ſcheinen, daß ſie geleſen, erwögen, und

Naper betrachtet werden.
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10 Etwas von einem Manne
Gewiſſens Trotz bieten, und mir ein Syſtem wider
meine eigene Ueberzeugung machen wilk.:

Selbſt die Eigenſchaften dieſes hochſten We—
ſens flieſſen aus der Natur der Sache; dieſer Gott
muß geyecht, gutig, allmachtig feyn, wenn ich nicht
das ganze gebaute Eyſtem wieder umſtoſſen, und
mich gegen meine iñerliche Ueberzeugung empörẽ ſoll.

Die jebem Menſchen zukommende Freiheit ſei—
ner Handlungen, und daher enſtehende moralitæt die

ſer Handlungen fuhret mich noch immer atks Philo-
ſophen zur Erkentnis eines zukunftigen Lebent daß:

J

ich der bloſſen Natur ſchqu einſehe, ohne mich zur
Kriſtlichen Religion zu bekennen
d Die dieſem höchſtem Weſen eigene Gerechtig—o.

keit bewelſet mir aus der Erfahrung, daß es in dieij ſer Welt ſo Ungluckliche Nothwen
digkeit eines zukunftigen Lebens, denn wenn ein

ſchlechtes, elendes, kummervolles Leben die einzigt
Belehnung dieſes hoöchſten Weſens fur den Men—
ſchen ſeyn ſolte, ſo ware ſie die Nichterſchaffun ſol—

ie,

em
uch

ſnerSeele dieſes edten felbſt'e ikand Weſ

cher Unglucklichen ein weit gröſſeres Glut fur: Sg.

als ber Genuß des Lebens, das ſie nur von d
Selbſtmorde von darummen enchaltet, weil ſie aJ ein zuzunftiges Leben hoffen. und glauben.

J Wer kan als Philoſophbie Eigenfthaftan ei

21 en ens verkennan, wer kan ſtch uberzeügen, baß eine Mtrie
die Fahigkeit zu denken habe, und wer kannver

nunftigerweiſe glauben, daß eine Seele aus
gaqeemengefezten Theilen beſtehen ſolle; wo uns doch bas

inner



nach der alten Welt. 11
innerliche Gewiſſen uberzeuget, daß Verſtand,
Gedachtniß, und Willen Eigenſchaften ſind, die
uns zu Gottern dieſer Erde erheben.

Jſt nun die Seele einfach, ſo muß ſie ewig
dauren, und ſtehet nicht mehr in der Macht des
Hochſten Weſens eine Subſtantian ſimplicem zu
zerſtoren. Und wie kann ſie wohl anders als einfach
ſeyn, wenn man den Philoſohiſchen Grundſatzen der
Erklarung eines Geiſtes genau nachdenket, und
durch Vernunftſchtuſſe ſich von dieſer Richtigkeit
uberweiſet.

Das ewige zukunftige Leben iſt nun eine Folge
der Naturlichen Religion, die vernuftigen gelehrten
Heiden ſint Beweiſe, daß auch ſie nichts anders

dachten. Was ware ihr Elirium, ihr Tartarus an-
ders, als Belohnungen, und Strafen der Mora—
litat der Handlungen.

J

So gar der JZeitpunkt, jede ſchaudervolle, ſchrok-
liche Ewigkeit ſtimmet mit den Grundſatzen der
naturlichen Religion ein, die auch ſchon durch die

Matur nicht einzuiſehen iſt „rdie ſowohl die Beloh—
nung als die Beſirafung bei Unendlichkeit der Seele
endlich ſeyn ſolle, endlich ſeyn konne.

Die Beledigung eines hochſten, unendlichen
Weſens kann nicht anders als in unendlich großrs
Vrbrechen ſeyn, ein. uneudlich großes Verbrechen
muß durch eine unendliche Strafe eben ſo gezuchti—
get, als eine unendlich gute Handlung unendlich
belohnet werden.

Waa
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das untrugliche Zeugnis ablegte, daß er von

12 Etwas oon einem Manne
Was bisher geſagt worden, betrift nur die Ei—

genſchaft unſer ſelbſt, aber auch ſchon daraus flieſſen
Pflichten, die uns zu einer Anbethung eines ſolchen
hochſten Weſens aneifern, in was dieſe Pflichten,
in was dieſes auſſerliche des Gottesdienltes beſtehet,
hat, kann die Natur nicht vorſchlagen, die ſich nur
bei dem innerlichen aufhaltet. Dieſes lehrt, zeigt
uns die Offenbarung, die ob ſie gefdehen, voder
nicht, eine Frage iſt, die nur ein Heid, oder ein
Heiſt, oder ein Freygeiſt aufwerfen kann.

Durch hinlängliche Erweiſungs Grunde iſt die
Richtigkeit dieſer Offenbarung dargethan, die Gott

lichkeit des Kriſtenthums durch unzahlige Wunder—
werke und Mirakein, die nicht gelaugnet wer—
den konnen, erprobet, und die lehre Kriſti, und
ſeiner Apoſteln durch. die gottliche Schrift erwieſen.

»*23
Man brauchet nur die Uebereinſtimmung aller

profanen und heiligen Schriftſteller zu erwäägen, ſo

kann niemand laugnen, daß andurch die Offenbat
rung eben ſo gewiß iſt, daß Kriſtus in der Welt
erſchienen, und als ein Gottmenſch Wunderwerke aus.
geubet hat, die vereinigten Zeugniſſe von heidni.
ſchen und judiſchen Schriftſtellern erprobet ſind.
Gelbſt der Keiſer Tiberius moite Kriſtum der Zaht
der Gotter einverlcln, ſoalinr war er uberzeugt

Lehre bekraſtigte, und in Augen der ganzen W
von den Wunderwerken mit iprichen er ſeine göttuichr

dem Herrn geſchikt worden, nicht um die imme



nach der alten Welt. 13
veranderlich bleibende Lehre der Natur abzuändern,
ſondern um dieſelbe zu erläutern, und zu erklaren.

Hatte ich mir nicht in dieſer Schriſt vorgeſezt
keinen Teolog zu machen, wurde ich dieſe Materie
mit denen, Motivis eredibilitatisnoch viel weitlaufiger
ausfuhren konnen, indeſſen begnuge ich mich darzu—
thun, daß durch die Kriſtliche Religion die naturli—
che Religion nicht.nur nicht aufgehöret, ſondern ei—
nen noch weit groſſern Glanz erhalten habe.

Ohne weitlaufig zu ſehn laßt fich dieſer Saz aun
dem einzigen Grunde erweiſen, daß alles was vor«
hin nach Naturrecht gebothen war, auch nun durch
die Lehre Kriſti gebothen bleibet, was hingegen ſchon
nach dem Rechte der Natur verbothen war, iſt auch

durch das neue Geſetz verbothen geblieben.

Hierinnen beſtehet nun der ganze Unterſchied,
daß jene Handlungen, die nach dem Rechte der Na
tur erlaubt waren, namlich jene die man ohne Ue—
bertretung des naturlichen Geſetzes begehen oder
vernachlasſigen durfte, dutrch die von Kriſto erlau«
terte Lehre geboten. oder verboten worden: folglich
bleibet immer der Hauptſatz wahr, daß die Kriſtli-
che Religion in der Weſenheit nichts von der Na—
turlichen abgeandert habe, auſſer daß durch die Er«
leuterung des unzureichenden Natur. Geſetzes, daß
ein geſchriebenes Geſezgegeben worden, wodurch der
bereits gefallene Menſch in die Gnade Gottes auf—.

2

genotumen werden konute.
Nach dem Rechte der Natur ware kein Mittel

erſüüblich, wie jenen wieder geholfen werden konute,

2 die



die ſich verleuten lleſſen die Pſade der Tugend zu
verlaſſen, dieſes heilſame Mittel gab uns Gott der
Herr durch ſeine Offenbahrung, die nichts anders iſt
als eine Wirkung ſeiner uneingeſchrankten Gnade,
und Gerechtigkeit, den ſchwachen gefallenen Men—
ſchen Mittel an die Hand zu geben, womit er wie
derum zu Gott zurukkehren könne

Dieſe Offenbahrung geſchah nicht durch die Ge—
burt des Weltheilands ſondern durch das dem Moy
ſe in der Wuſten gegebene ſchriftliche Geſez; wodurch
die hebraiſche Religion ihren Anfang nahm, und
wenn man die Geſetze der Juden von damaligen Zei
een erwaget, ſo findet man auſſer/dem auſſerlichen
Gebrauch, und Anwendungen des auſſerlichen offent-
lichen Gottesdienſtes nichts anders, als die immer
unveranderlich bleibeunde natuürliche Religion.

Dureh die Geburth „oder vielmehr durch den
Todt des Welt-Erlofers entſtunde das Kriſtenthum,
ſo ebenfats nichts anders iſt, als die nach den nar
turlichen Grundſatzen naher erklarte, und genaurt

beſtimmte heilige Lehre, die um ſo heiliger iſt, ckle
ſie einen Gottmenſchen zum Urheber hat.

Selbſt die Kriſtliche Religion veränderte in den

Haupteigenſchaften, auſſer dem Gebrauch“und
Kirchendienſt, von der ehmaiigen Judiſchen Religion
nicht das geringſte, ſetbe walrnur das Urbild des ge
genwartigen Gnaden .Geſetzes, und bewiſene Gefah
rung der von alten helligen Propheten vorgenaten
Ereigungen, die alte zutgetroffen find, erweiſgns
die Gotllichkelt des Kriſtenthums. di
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Die ausgerechnete Wochen Danielis, die vor.

geſagte Zerſtdrung Jeruſalems, und andurch erfolg—
te ewige Kniechtſchaft der Juden, beweiſen ohne Wi.
derrede in der Ereignung die damals vorgeſagte Pro—
pheceyung, Non auſeretur Sceptrum de Juda, do-
nec veniat, qui mĩttendus eſt. Aus dieſem allein er—
bellet, daß die Kriſtliche Religion bey erwieſener.
Unzureichung der naturlichen Religion, da nie—
mand in der Welt ſie ſicher gehen konte ohne zu fal.
len, und durch dieſen Fall die Gnade Gottes zu ver
liehren, der einzige ailetn ſeeligmachende Glaube
feyn muſſe, indem nur eine reine Religion wahr
ſeyn. kann, weilen alles, was einer wahren Reli—
gion entgegen geſejt iſt, nothwendiger Weiſe falſch
ſeyn muß.

Nun bin ich einmal ſchon. bei deme, daß ein
khuoſoph auch durch bloſſe Ueberzeugung ein Kriſt
werden kann, werden muß, da in dieſer ganjzen heili
gen Lehre wohl vieles uber den menſchlichen Ver—
ſtand, uber deſſen Erkantnis, aber nichts uber die
reine geſunde Bermunft, nichts wider die Natur,
ünd deſſen Geſete begriffen iſt.

Die Pflichten ſind, bleiben ja die nämliche,
und ſind nur naher aufgeklart und erweitert. Die

Geheimniße der Kriſtlichen Religion ſind aber ja
eben darum, weil ſie Geheimniſſe ſind, unerforſch.
lich. And da jeder Glaube ſich unmdglich auf eint
tnethaphifiſche, oder marhematiſche Gewißheit grun-

den Lann, wurde aller Verdienſt aufhoren můuſſen,

wenn



16 Etwas von einem Manne
wenn wir alles ſo einſahen, als wie wir glauben
muſſen.

Was ich ſehe, mit Handen greife, und erkenne,
glaube ich nicht mehr, ſondern ich weiß es gewiß,

und wenn ich es gewiß weiß, kann ich mir keinen
Verdienſt mehr daraus machen, es zu glauben. Ja
lacherlich ware es zu glauben, daß man exiſtire,
daß man denke, und das man Empfindungen habe.

Nun ihr Atheiſten, Deiſten, Freygeiſtet,
ſeyd ihr von der Richtigkeit eurer Satze uberzeuget,
wiſſet ihr es gewiß, daß ſich mit. dieſem Leben alles
ende. Befraget euer Gewiſſen, und trotzet meinen
Satzen wenn ihr konnt.

Nachdeme ihr mir nun zugeben muſſet, daß
auch ihr keine moruliſche, unzweiſelbare Gewißheit
trer Sate habt warum wolt ihßr.denn auf dee
ungtwife erwas wagen, was nicht/mehr, da man
nur einmal ſterben kann, erſetzet werden wird. Bez
antwortet mir nur noch dieſe einzigg Fraga, wer gta
het von uns zweyen ſicherer, wir die wir glauben, oder
ihr, die ihr nichts glaubet, was wagen wir]
nichts was waget ihr allet.

Befiehlt nun uicht die reine achte Vernunft nir

gends etwas zu wätgen, und ihr wolt doch alles

wagen.
Jt

Denn in dem ubrteeaFalle, geſezt es ware
J

nichts uach dieſemn jergandichen teben, was würdeii

wir dabey verliehren, wenn wir glauben, 4uents.
Jbr aber, wenn ihr den namlichen Vernunfrſtlu

ma
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ſachet, wurdet ihr in eine ewige nie aufhorende
inglickfeeligkeit verſezt werden.
Und welcher aus beiden hat mehr Wahrſcheinlichkeit
ir ſich? ihr die ihr euch auf eure Vernunft verlaſſet,
ie euch irre fuhren kann, oder wir, die wir die Gott—
eit unſerer Religlon durch unzahlige motiva credi-
ilitatis erweiſen.

Jn welcher Religion iſt wohl dieſe heilige, gott.«
iche Vorſchrift enthalten, daß wir unſern Feinden
ergeben, ſie lieben, und ehren ſollen, welch eint
Borſchrift! Ein Geſez aus deme ſchon allein flieſ—
et, daß der Urheber deſſen mehr als ein Menſch ſeyn
nuß. Dann betrachte ſich ein jeder ſelbſt, und
neine Frage wird ſogleich beantwortet, mein Satz
egnehmiget, und fur wahr gehalten werden.

Jch will von der allgemeinen Verfolgung der
khriſtenheit erſter Zeiten, von der audurch immer

rwachſenden, und ſich verbreitenden Menge der
Inglaubigen, nach dem bekañten: Sanguĩs Martyrum,
dernen Chriſtianörura keine weitere Erwahnung maa
hen, genug dan dle auf viele Legionen geſtiege-
e Anzahlen dir veuen Chriſten niemals ſich grgen
hre Deidniſche Landezfurſten empdret haben, und
en Verluſt der Ehre, der Gulter, ſelbſt das Leden,
hen Aufruhrs Vedanken nachgeſezt haben, und nie
nals ihren Gehorſam denen wutigſten Tyrannen ver
aget vaben; wo ſie doch die Macht in ihren Handen
hatten, und nicht einmal ſich, und ihrer Nachkom
nenichaft die ewige Rreyheit zu erhalien, Gelegenũ

zuit genng gehabt hebenJ

J P Es



Es fehlte ivnen weder am Muth noch an Kraf—
ten der Unternehmung, ein Vorhaben auszufuhren,
ſo vielſeicht nach den gegenwartigen Grundſatzen ge—
billiget worden ware, ſie thaten es nicht, und opfer—
ten alles auf, aus dem Triebe vber heiligen Religion

die uns verbindet ſich niemals dem Willen des Lan—
desfurſten zu wiederſetzen.

u

Hieher gehort nun die Anwendung auf, die Sicher
heit des Staates, und auf die Rechtfertigung einet
jener alten, aber nicht minder wahren Satzes, daß
die Regenten keinen Galgen, kein Schwerd, kein
Rad haben die ſturmiſchen Leidenſchaften ihrer Un
tergebenen zu bekampfen. Wann gicht die Religion
dueſe ſuſſen herrlichen Bande der Menſchheit, Ent—
éciefe bereitelte, die von manchen ſchon langſt gt
macht werden würden, wenn er nicht durch die Reli—
glon ſich abhalten ließ Thuttzänlüng! zu begehen.
wovor Gott, und bie Ratur ſich gleichſam entſeten

—SeÄ
 Deſſen ungeachtet erſchienen, und erſcheinen

Cunter den Namen der brochuten) die lediglich vt
noch tutiſche Auffatze, Entwürfe, Abhandlinigen

hin abziehlen die Helligkeit der Religion lachetlich
zu machen, und durch odas ſeine in der ſchönſt
Echreibart verborgetit Gift, vlatteicht ſchon ſel
Wirkungen gemacht haben, die enſten der Nq
welt die Augen dfnen, werſen,“ vaß nicht annun
Munner ohne Vorurtheite, NMuitter mit g
Gründſatzen ſind

J eAber meine Kſer fordern e7

r.



nach der alten Welt. 19
æs wohl? da keinem die Dinge unbekannt ſind, die
der allgemeinen Sage nach in offentlichen Wein-undh
Bierhauſern vorgeleſen, und vorgetragen werden;
aber ich verſprach einmal eine Recenſion der Schrif—

ten, ich will daher mein Wort halten.
Die Schoönen Beitrage zur Schilderung

Weens. Wo nicht allein die Geiſtlichkeit mit
Schmahwortern, calumnien angriffen ſind, ſondern
wo ſogar von heiligen Sacramenten beſonders der
Jeiligen Tauiffe uüd Ehe wolche Schilderungen vorge.
vracht, daß ſich ilicht del Karholik ſondern jelbſt der
Acheilt, und! Freygeiſt argern muß, da es auch bei
Vieſen ein ausgentachter Satz iſt, die Religion muſſe
wegen der Sicherheit des Staats immer aufrecht er-
alten werden

Seinrich Wa

i ngt, jonertu ſcheiner ne noch zu ubertreffen, da—Vn ehi ſolches vetbotaents Gifl. ſteket, die gaugeJ
Priſttirhe, ich kunll ficht ſagen Katboliſche Relitiot
latherlich zu müchen.

uuuu* J j.le Schmahungen und offenbare Angrelffun
gen der nelliaen Religion, ſo wohl uber die Scheift
wiber die Begrabniße ale in denen diekleitiaan

teetetent unzqheHe Menge Schrſften dieſer Art, die aber kelii re
vahlung verdlenen, da ſte ſo ſchlecht ſind, baß ſie in
Jen Auswartlarn Nabonſinnan ſuaer:

B2 Jch,
n—



Jch will nicht ſagen daß es ſelbſt in der Religion
Dinge gebe, ja vielmehr ſich eingeſchlichen haben,
die nicht nur allein ich darf es ſagen, zur Schande
der Menſchheit ſich zu weit verbreitet haben, daß
undurch das Feuer des Haſſes in  den entfernſten Ge
genden angezundet worden, ſondern auch ſogar unter
uns Katholiken ſelbſt zum allgemeinen Gegenſtande
des Zankes, der Rachſucht, und Eigenutzes gewor
den, daß ein armer Einfaltiger Mann, der die
accidentalia Relgionis von den aceidentalibus nicht
Ju unterſcheiden weiß, irre gefuhrt, und zuleztz
durch ſeine ſchwache Vernunft zum Abfall verleitet
wird, ohne doch die eigentliche Urſachen zu wiſſen,

warum er abgefallen ſey.
Daß aber dergleichen Dinge in den dffentlichen

Echank. und Wirthsbauſern vorgeleſen, dem Publi-
Lo durch dffentlichen Druk bekannt gemacht werden,
das iſt es, was ich alter Reformator uber die Neuin
Keſformatores zu reformiren finde. Das iſt es wo
xüber ich mich aufhalte, und woruber ich gleichſam
einen heiligen Eifer hege, der in dem Wunſche be
ſtehet, daß der gleichen Scartequen nicht geduldeß

wurden.
Jn welchen ungluklichenZeiten lehen wir dermahlen.

Ad entbartete Witzlinge, die mehr durch die Wollul.
ſte entkraftet, als durch geſunde Vernunft degelſtert
ſich als Kirchen. Reformatoren aufwerfen, und atu
Hochgelehrte Herren ihre alten Vorfahrer fur Dumm
kopfe erklren, und uch zulezt in ihren Ruiſunners ſo ſtellen, wie die Efel zum Aautin J



nach der alten Welt. 21
Et iſt auch nicht anders, kaum ſind die Schulen
flchtig zuruk gelegt, kaum hat man in irgend einer
Drufung Beweiſe von ſeiner großen Gedachtnis an
Tag gegeben ſo ſieht man ſich ſchon fur den Gelehr«

teſten an. Berge jind ſchwanger doch kommen.
ſie nur mit Brochuren nirder.

Aber die Geiſtlichkeit zu ſpoötteln giebt es unzah
lige Wege, dieſe ergreift man freudenvoll um eine.
Gelegenheit zu haben, ſeine Autorſucht zu befriedi
gen; von der Geiſttichkeit ſchreitet man zur Reli«
glon ſelbſt, man tadelt, man vernunſtelt mit Grund«
fatzen, man macht Vorſchkage der Vereinigung mit
allen Ketzereyen, und endlich man macht was man
ſelbſt nicht weiß, nicht verſtehet, nicht einſiht.

Es wird auch nicht einmahl bei dem geblieben,
haufenweiß erdichtete Calumnien. verſchonen weder

Biſchofe, noch Erzbiſchofe, und ſelbſt die Friedlich-
ſten werden nicht in Ruhe gelaffen, damit man.
nur Zeit ugd Stof gewinne: etmas. zu ſchreilen.

Wie uberall, ſo glang es auch hirr ſtufenweiſt
Ju, vom Anfang ſchrieb man: uber die Heren, dann
ſtieg es zu der Ablaugnung der Geiſter, denn zur
Verachtung der heiligſten. Kinchengebrauche, und
alles dieſes bis zum furchtharen non vlus ultra, wo,
Irreligian. die  Stelle der kriſtlichen Einigkeit
Sanftmut nud Gedult nertritt.

Dieſes iſt nicht geſagt merden um Heren und
Eeſpenſter pu vertheidigen, dann dies ware Un-
ſiun ben dieſen aufgeklarten Zeiten, aber nur darum

WB3 iſt
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22 Etwas:von einem Manne
iſt dieſes ſo obenhin geworfen, um das alte Spricha
wort: nemo repente fit turpiſſimus, zu beweiſen.

Und in der That nirgends macht, man groſſere,
3

und weitere Schritte, als in dem Fache der Religi
on, beſonders wenn man die Staatskunſt damit
verknupfet, und in principia kommt, ſo die ganzli—
che Verfaſſung der heiligen Religion blos darum
umzuſturzen ſcheinen, damit man in Stand. geſezt
werde, zulezt noch Wiederſpruche in dem heili—
gen Geiſte, der der Urheber Göttlicher Schrift, zu

entdeken. Alles dieſes geſchieht nicht ohne Abſichten,
und zu ſpat wurde es eyn, wenu man ſie nach der.
Hand entdekte, indeſſen muß ich dieſes der forſchen—
den einſichtevollen Staatsklugheit uberlaſſen. Be
vor ich aber dieſen Theil meiner Abhandlung ſchlieſſe,
muiß ich dennochk, unte: ſuchen in wie weit die gegen.
artigen Grundſae der Katholiken ſelbſt mit den
ällgemeinen Grundſatzen der Kriſtlichen Religion
Aberein kommen, und was man ſich von einer Ver
einigung der Jrrlehren mit den Katholiken mit Grun
de verſprechen konne.
Vermoge den allgemeinen Grundſatzen der Chriſt-
lichen Religion iſt der Pabſt, oder der zeitliche Stadt.
halter Chriſti, das einziae ſichtbare Oberhaupt der
Kirche; wenn ihn die Ketzer und Jrrglaubige da
ndr nicht erkennen wollen, ſo muſſen ſie auch dem
Wortern Kriſti: Tu eſt Petrus, et ſuper hane pe
eram, vdificabo Eteleſiam meam feinen Glauben
beimeſſen. Noch ferners den hetrum als brincinem
Apoſtolorum anſehen, da nuiradie Ehriſtline Melin
gion die Kriſten verbindet, das Wort Gottes zu

glau



nach der alten Welt. 23
glauben, ſolches aber unmitelbar in der heiligen
Schrift gegrundet iſt; ſo iſt die Folge offenbar, daß
es nur Auslegungen ſeyn konnen, die einige Kri—
ſten von der allgemeinen Meinung abſondern,
mithin kommt es lediglich darauf an, ob dieſe Aus-—
legungen ikeht gemacht worden, oder nicht.

.Bleiben wir aber nur jezt bey dent, und unter—
ſuchen-wie, ob ſelbſt die Katholiken den Pabſt als
das Oherhaupt der Kirche anſehen konnen, da ſie
ein Recht' um; vns andere nicht nur ſtreitig machen,
ſondern via facti benehmen, und ihm zulezt nichts,
als den einzigen Vorrang (primatum ordinis) uber
uinſere Biſthofe uberlaſfen wollen.

Unterſuchen wir weiters, ob dieſe in den Cano—
niſchen Rechten ſo oft geprieſene Einigkeit der Kirche
unuas Eccleßæ) in unſern Zeiten ſtatt finden konne,
daß ein Biſchof in ſeiner Diæees eben jenes anzuord
nen befugt ieh, was vorhin der Pabſt in der ganzen
Kurche angeordiiet hatte.

Unterfuchen wir einen Sats mach- dent andern,
ple weit wir guch. von den Acatholicken unterſeh ieden
ſind, da ſchon nach unſerer Lehre der Pabſt weber
vermag ein Dooma ohne Zuſammendberufung eines
Concilij zu ſtaruiren, daß er nicht meht wedet in,

⁊nioch ex Chatedra die inſallibilitatem gaudirt, daß ex
aätt ein Oberhaüpt ſeinen einzigen Biſchoſen, in
Concilio unterworfem ſey.
aAbes diefes um die unnutze Weitkauftigkeiten zu

wermeiden, gaben ja die Akatholiker ſchen in den
Kerigen Jahrdunderten von den Pabſten vertangt,

B 4 und



24 Etwas von einem Manne
uiji und da ſie es nicht erhalten konnten, trennten fl

ſich von der allgemeinen Kirche. Die Katholicker da
5 S J gegen waren geſcheider, und vernunftiger, und um7*

kl

vicht in der Welt ein gar zu groſſes Aufſehen zuud n-

lll machen befanden ſie fur beſſer, ſo ganz in der
Stille ohne eine offenbare Trennung zu veranlaſ—

I]J]

n

T

Ie

ſen, ſich nach und nach von den Pabſtlichen Gerecht
II ſamen loß zu machen, und endlich nach und nach

at dabin zu kommen, wo die Akatholiken, die esna nM

5 J
nicht ſo lang erwarten konnten, ſchon längſt ge

J

J

Aber wie, ſind ſie alle Chriſten? gut! das iſt

ZJ2 Z

der gegenwartige Mode Ton. Eure Pfaffen, ſagen

a u', wohlfeiler geben, und werden uns auch in Himmel

Vereinigung entfernt. Aber eine Vereinigung aut
J ſolche Art ware nicht zu wunſchen, auch ware ſie fur

kelne wahre Vereinigung anzuſehen, indeme noch
immer viel zu wefentliche Unterſcheidungs, Punkte
vbwalten, worinnen die Katholiken unmoglich nach—
neben, die ubrigen aber ohne dieſer Nachgebung ſichj

ſchwerlich vereinigen werden.

J

Aus diefem laßt ſich ſchluſſen. daß dieſe Verei
nigung der drey Reichs. Religionen nicht ſo leicht ſey,
als es mancher etwan autgepredigt haben mag z
und gewiß geſchieht ſie meines wenigen Erachtent
nicht eher. als biß eine ſolche Reformation in unſerer
Katholiſchen Religion verordnet werden wird, e
durch wir in die Zeite der alten Kriſtenheit zuruckgeiezt.

unh

re
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nach der alten Welt. 25
und bei vollkommener Abfallung der Mißbräuche je
nem davor danken, der groß und muthig genug ge«
weſen iſt, alle dieſe Misbrauche, das groſſe Refor«
wrnationsWerk, ohne Blutvergieſſung zu unterneh
men, und auszufuhren.

Um nun hierinnen verdrußlicher zu werden, muß
ich auf den Grund der Sache kommen, und ju erſt
unterſuchen, welche die erſte-und Haupt. urſache
des allgemeinen Abfals geweſen, und dieſe iſt ja
leicht zu finden, als ſie klar in drey Wortern be
griffen iſt. Stolz, Habſucht, Eigennui.

Noch klarer in der Sache zu werden, muß ich,
bier die Vergleichung anſtellen: waren die Exjeſui-
ten bei der Regel des heiligen Jgnatil geblieben, ſo
waren ſie noch keine Ex und ſo gevet es uns auch.
Waren die Kriſten bey der lehre Kriſti geblieben, ſo
gebe es weder Keherey, noch Jrrthum, u. Aberglauben.
Allein was bei den Jeſuiten: mortalis eogens pec-

tora geweſen, war bei den Khriſten Haß, Zwie«
tracht, Neid und Eiferſucht, und man braucht nun
ein wenig in der Geſchichte bewandert zu ſeyn, um den
Urſprung der Jrrlehren nicht zu verkennen, der kein
anderer iſt als bei Erhobung der Geiſtlichkeit zu
weltlichen Ehren, wurden. Voy als Leo der Kte die
große Donation wider die lehre Kriſtit rernum me-
um non eſt de hoe mundo vor Keiſer Carolo mag-
no angenommen hat, war weder Fhotius, noch die
ſtor, zu geſchweigen Lutherus und Calvinus auf der
Welt, kaum aber wurden bie Biſchofe zu Landes
kurſten erhohen, ſo erſcholle ſchen die Tronpette den

B3 iniJ
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26 Etwas von einem Manne
immer vor ſich greifenden Eigenutzes. Mit dern we
nigen unzufrieden, ſtrebte man immer nach einem
groſſerem Gluk, bis es endlich dahin gekommen,
daß die Geiſtlichen Furſten, ſtatt Predigen und
Beicht horen, in ihren Alt.Vater Stuhlen Berichte
von Landesſtellen unterzeichneten, die das Schikſal
von Millionen Menſchen beſtimmten.

War es nun ein Wunder, wenn Landes Furſten,
und Lander abfielen, wenn ſie anders nicht in kur—

zer Zeit alle irrdiſche Throne von Geiſtlichen hatten
beſezt ehen wollen. Wann man ihnen, wie ſter on
alte Coheineten vorfindig ſind, um ſo viel iooo Me—
tzen Beſitzungen zweifach ſo viel Freude im Him—
niel verſprach, als die 1ooo Metzen Anbau Nutzen
auß der Erde getragen haben.
*Sehen lie meine Herrn, ſo kann auch ein Mann
von der alten Welt ſprechen, der Religion und Phi—
loſophie beſizt, aber eben dieſer Mann bedauret,
vaß es jezt weder Zeit noch Ort gebe, wo man derglel-
ſchen nuzbare Erinnerungen anderwo, als in offente
lichen Blattern anbringen konne, und daß noch eben
dnrauf eben diefe Blatter einem eralteten Kutſchet,
oder  grau gewordrnen Leiblaquey ln irgend einem
Bierhaus zu Theil werden, der bei dem erſten Glaß

ſchon daruber lacht. bei dem 2ten ſtuzt, und end
lich bei dem zten in Kaiſonnemente ausbricht, die mei-
nt ganze Philoſophie verbrugen konnten.
ZJch ſchlieſſe nun dieſen erſten Theit, damftoich

den Leſer (fals er kein Kutſcher vder Leiblaquen ware

Qe— alles



nach der alten Welt. 27
alles zum Nachdenken uberlaſſe, was ich hier habe
ſagen upollen, aber nicht geſagt habe. Sapienti pauca.

Mun zu meiner zweiten Abtheilung zu kommen,
ſo muß ich erſt dem verlohrnen Leitfaden meiner Ab—
handlung, damit ſie vollſtandig werde, wieder nach—
gehen, und von dem Staate, aber nicht als Staate
(ſo denn was wurde ein Kutſcher, oder Leiblaquai
davon verſtehen) ſondern von den Rrochuren handbeln,
die den Staat mittelbar, odar unmittelbar angreifen.

J 2

J

Von dem Staate.
aß Pflicht und Religion die Burger zur Folg—
ſamkeit verbinde; ſoke wohl bei dieſen aufgeklahr—
ten Zeiten niemand mehr zweiſeln; das was wiedet
den. Staat, oder dven oberſten Verwalter deſſelben,
der in der Monarchie der Konig iſt, geredet, ge—
ſchrieben, oder gehandelt wird, iſt gottlos, ehrver—
geſſen, ſtrafbar, und eidbruchig.

Dieſes:? nun vorausgeſezt, fo ſehe ich es fur mei.

ne Pflichten an, jenes wan ich mit meinen  Augen
geleſen, anzuzeigen, damit ſich jedermann von dien
ſer abſcheulichen Sczrteque hutte, und alle Gedanken

VLerdringe, zu welchen ein ſo verderbliches Buchel
eine Veranlaſſung ſeyn konte.

Heier finde ich fur nothwendig nicht nur allein
die mir bekanten derlei Brochuten einzelnweiſe anzu
merken; ſondern auch gar jene Stellen herauszujzie—
hen, die wenigſtens mich am meiſten geargert haben.

t

Jch



33 Wllunv von cluctin vcanne
Jch gedenke hier keineswegs in dieſe einzelne

Beſchreibung, alle Satiren, Anzuglichkeiten, und
Verlaumdungen wider die heilſamſte Staats- An
ſtalten, und deſſen Urhebern; wie z. b. die Lotto;
die Trankſteuer; die Zollu Tarifle in Tirol mit ein
iumengen; denn wo konnte ich wohl Zeit und Raum
finden dieſen Wuſt der Schriften zu wiederlegen,
und zu recemiren; ſondern ich werde nur fur meine
und meiner Leſer Aufmerkſamkeit (wenn es halt nur
Kutſcher und Leiblaquey ſeyn ſollen) dahin zu ver—
wenden, um jene argerliche Stellen zu unterſuchen,
die ich in diefen Scartequen ſelbſten entdeket habe.

Jn den Gedanken uber den Selbſtmord von ei
gem Evangeliſchen Prediger; kommet unter andern

lolgende Stelle vor;
Der Selbſtmorber als ein Mann ohne Religion

kann mit eben der Dreißtigkeit zu dem Monarchen
hingehen, und ihme eine Kugel durch den Kopf
ſchieſen; als er ſich mit der zweiten Piſtole der Stra
ſe der ſorſchenden Gerachtigkeit entziehen kann.

Jch verwerfe dieſe Gtelle nicht, daß wie in ſich
ſelbſt zu misbilligẽ ware; aber nur nach demallgemei
nen, aber wiederum nach dem alten Sprichworte,
Toute verit n eſt pas i dire; es iſt einmal zu ge
fahrlich dergleichen Stellen in offentlichen Blattern
einſchalten zu laſſenz unb zu vielr Vorſicht ſchadet
nie; denn man kann nicht wiſſen, wie der denket
der ſo ein Buchel in die Hand belmmt; ex prin
ſepa Seieuzilla qugnun uritur inctniun.

n

i
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Da ſehe man mich nun wiederum mit einen ur

alten Sprichwort aufgetreten, als wenn ich deren ſo
viele hatte; um ſie nur aus dem Ermel heraus zu
ſchutteln; ſo gehet es halt, wenn man ein Mann von
der alten Welt iſt, ſeyn will; zu ſeyn ſcheinet,
und doch nicht iſt. NB. NB. Gedanken ſind ja zoll
frey, und izt gar wo die Preßfreiheit eingefuhrt iſt.

Mun zur Recenſion eines andern Buchelt, da
mit ich bald fertig werde (cden fur 10 l. das
Stuk haätte ich ſchon bald genugg geſchmiert;) man

muß auch nicht zu gut in der Welt ſeyn; O
Eitelkeit; O Eitelkeit, Undank iſt der ſchnoden
Welt Lohn.

Das A. B—. C. fur große Kinder enthaltet
finnreiche Gedanken, waren ſie weniger anſtoßigz
vürften ſie mehr Anwerth haben oder auch nichtz
denn heut zu Tag iſt das Verhaltniß umgekehrt; das
macht halt, weill man von Vorurtheilen frey iſt.

Aber zur Sache: eine ſpitzfindige Anmerkung iſt
bei dem Wort Audirnzen; wo die in Oriern von denn
Konigen im Schlafe gegeoenen Aucienzen mit jenen
in Europaiſchen Staaten gltichgehalten werben/ was
die Wirkung betrift.

Regula operantis; in elnem Staat ſoll man
nichts ſchmahen; aber jetzt wo jeder Schuſter in ſeinen

Sohn eluen Financier ertennt; weil er ihn die dffent
liche Collegien horen ließ; muß ja über alles ral-
ſonnirt, getadelt werden; eurios man lernete dia
Eunſt recht ju regieren, um gehorchen pa lernen; ce

balz



halt wieder nttch der neuen Mode; nach der alten
ware es umgekehrt, aber izt muß halt alles beſſer

ſeyn.
Jn den nemlichen A. B. C. komt vor in der

Nomenclatur ſub lit. G. etwas ſehr ſpizfindiges von
Geſetzen, dann von der Juſtiz, Concurs &c.

Tranſeat cum coteris, wieder in lateiniſcher

Eprach, und mit deme hola.
Die Anocdote mit den Turkiſchen Bettelmon

chen, und Vergleichung mit den unfrigen, hatte
der Herr Verfaſſer des Al“B. C. wohl auch unter
laſſen konnen, alkein-es  iſt qaron: einmal wider vdie
Geiſtlichkeit, und da hatte der gelehrte Verfaſſet
uher ſein rechtes Aug: dahin?egeben. als dieſen
ſchonen Gedanken ſfahren. zu laſſenz.. Was aber der
hochweiſe Herr. A. BiC. GSchnlerar hat andurch
in ſeiner Nomenclatut ſub. Lit. A abdanken ſagen
wollen, daß Miniſtres niemals abgedankt wurdenz
ſondern immer ſelbſten reſignirten,kann ich gar
nicht verſtehen ;föll dieſes ein getiger neuer Moder
Wedanken ſeynz wäre er von der alten Mode vleß
teicht wurde ich ihn beſſer kennen.

—IIeIeInekuiee EEndlich waget derſelbe ſub l.jr. V. mit dem ver
pnen der Schriften von dem Scharfrichter ein
ſpot zu treiben; ö teinorq; o mores! wie. peif
man ſchon gekoinmen Repui ſogär execurjonen

uld Rabenſteiie eg ziſieila tpürnirt werden. 7

eun wieder zu eiher. qudern. Sgtuiſe denn dielt

und brorhuen ſuih. hf heut zu Jas ynhniin
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Die ehrwurdige Leichenpredigt auſ den Pater Abra-

haim Spirido iſt auch ein ſaubers Muſter unſerer Af—

ter-Gelehrſamkeit. Jch begnuge mich nur die Vi-
Znette anzufuhren, ſo ohne zweifel ein prachtiger Ge—
danken des Herrn Verfaſſer iſt auf einer Todentru—
hen ſtatt denen Bruderſchaften, Bretzen, Bratt—
wurſte, Weinkruge anzuſetzen; aber das wird izt
wiederum eine neue Mode ſeyn; ach! wenn es ſo
iſt; ſo muß ich halt wiederum ſtillſchweigen.

Doch vor als ich noch meinen Finger auf den
Mund lege; muß ich nech etwas uber die brochure

etwas fur Menſchen ohne Vorurtheile beibringen,
und dieſes zwar zum ganzlichen Beſtchluſſe.

In dieſer ſchonen Schrift ſcheinet der Herr Verfaſ-
ſer eine von allen Vorurtheilen loß gemachte Meinung wohl

zu weit zu treiben; da er ſich nicht nur allein erkuhnet
ven Regenten das Recht der todes Strafen zu verhangen
ſtreitig zu machen, ſondern ſogar zu behaupten trauet,
daß der Regent ein Verbrechen begienge auch Morder mit
dem Tode au beſtrafen, weil kein Wieder-Erſar des er
mordeten Menſchens, und andurch keine wahre Ver—
haltnis zwiſchen dem Laſter, und der darauf geſezten
Gtrafe erfindlich ſepe.

Jhr meine Herrn wurdit Zewiß eine weitlaufigere
Reeenũon, und große Abhandlung daruber erwarten;
nein bei meiner Ehre; ich hatte mein 10l. ſchon verdie—
net; Folglichen bitte ich nur dieſe Anzeige indeſſen zur
Nachricht zu nehmen, und ſich auf mein neues Werk,
3. l. wohlfeiler kann es doch nicht mehr ſepn, prænumeri
ren zu laſſen.
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